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— j. SS. audj tt. Sl. »ber SBerroaltungSbioiftoncn"

— gefagt roorben: ,,©ie ©djroeij muffe fidj auf
„eine offenftoe, über bie SanbeSgrenjen Hinweg»

„blicfenbe, ja barüber HinauSreidjenbe Äriegfüfjrung
„einrtdjten", unb roer in bie ^roecfmüßigfeit geroif»

fer SBorfojläge Reifet äußerte, ja nur im SSerbadjt

baju ftanb, beu erflärte man als nidjt auf „ber
$&He ber .Seit." Sltteroorberft fei Hier bemerft,
baß eS fidj bodj um ganj abeuteuerlidje Unter*
neHmungen mit Stufgeben unferer SBaftS — als
roelaje im atteräußerften gatt bodj oeruünftiger
SBeife immer nod) unfere SanbeSgrenjen gelten
fönnen — Hanbeln müßte, um eine anbere ©inridj»
tung beS SBerpftegungSroefenS, alS für bie San*

beSöerttjeibigung nötHig, ju erforbern. §aben roir
SranSportmittel unb SRoHmaterial, fo finb roir ge*
borgen.

Um aber für ein unb atte SRal biefe neue Slera

unferer eoentueüen Äampfroeife gegen außen auf
baS jurücf ju füHren, roaS fie ift, feien nodj
einige Sffiorte geftattet. ©S fönnen nur jroei gäffe
in SBetradjt fommen: Slufftellung ber Slrmee jur
©rHaltuug ber SReutralität im galle beS ÄriegeS
unter ben auswärtigen ©taaten, unb feinbfelige
SBebroHung ber ©djroeij felbft burdj einen auSroär*
tigen ©taat, ans roeldjem ©runbe eS fei. SluS
bem erften fann baS jroeite roerben, unb idj bin
baber ber SReinung, baß, roie ungefäijrtidj audj für
unS im Slnfang eine auSroärtige unS nidjt betref*
fenbe ÄriegSerflärung auSfeHen möge, roir unS fo»

fort auf atte ©oentualitäten gefaßt ju madjen
Haben.

©ie beiben gälte unterfdjeiben ftdj aber baburdj,
baß roir jur „SBeroaHrung ber Neutralität" boaj
nidjt biefelbe Neutralität oerleben follen (bte
©renje überfdjreiten fönnen), bafj rotr aber in bie»

fem galt bie ©renjen als foldje roabren muffen,
roäHrenb im gatt bireften.SlngriffS eS lebigliaj im»
ferer Jtonoenienj überlaffen bleiben muß, roo roir
in erfter Sinie ©tettung neHmen.

SBürbe nun nadjgeroiefen, baß eine benadjbarte
Watyt Suft Hätte, unfere SReutralität nidjt ju re*
fpeftir'en, fo gibt eS bann aüerbingS geroiffe Sßunfte
unferer ©renjen, über roeldje roir HinauSgeHen muß*
ten, um ein ©inbringen in'S 3nnere ju oerHiubem.
©in ©leidjeS in HöHerem ©rabe mufj unS im gatt
eineS bireften SlngriffS, roetajer ber ©djroeij als Objeft

gälte, unbenommen bleiben, ©olaje Sßunfte nam*
Haft ju madjen, fann Hier nidjt angemeffen fein,
Hingegen neHme idj feinen Slnftanb ju erflären,
bafj mir nirgenbS um unfere ©renjen Herum ein
offenfioeS SBorgeHen mit ben glüffen, ©een unb
©efileen im SRütfen irgenb eine Äonoenienj ju bie*
ten fdjeint. ©benfo roenig aber mödjte idj oon ber
jäHeften SBertHeibigung unferer ©renjen abfetjen,
um unfer £ei( erft im 3nnern ju fudjen unb fo
alles auf eine Äarte ju fefcen, — ein ©tjftem, roeldjeS

audj feine ©önner. Hat. 3$ fomme batjer ju folgen*
ben ©djlüffen. ©ie SBertHeibigung ber ©djroeij be*

flinnt an ben ©renjen unb im gatt roirfliajer SBe*

broHung an foldjen' SBunften aufjerHalb berfelben
weldje, im SBefifc beS geinbeS, unfer Serritorium

uiüjaltbar maä)en. 3m gatte roirflicHet feiublidjet
Slbfidjten bieten gerabe unfere ©renjbejirfe bte meifte

SBettHeibtgungSfäHigfeit bar; roo aber bieß in'S

©egentbeil umfdjlägt, finb roir an biefe ©renjen
niajt gebunben. Sffiir muffen baHer unfere Slrmee*

bioifionen in erfter Sinie unabhängig ftellen, fo
beroeglidj als möglidj madjen unb für tüdjtige SRe*

feroen oon innen forgen. SltteS jufammengefQßt

rechtfertigt fidj alfo ber ©alj, oon roeldjem £ert
SRajor ©eggetter auSgeHt: ,,©ie ©djroeij ift auf
bte ©efenfioe angeroiefen", bem idj nodj beifüge:
©iefe ©efenfioe fann unb muß unter Umftänben
eine „Dffenftu=©efenfiue" roerben. P.

9tod)ttittl8 bie neue 9ftilitarfanität§s
organifation.

3n „Sludj ein Sffiort über bie neue militärifdje
©anitätS=Ovganifation" finbet fidj (SRr. 39 ber

SRititärjeitungt pag. 318, sub Ziffer 4) folgenbe

©teile: „SBei unS roitt man aber bie Slmbulancen

„ganj oon ben ÄorpS trennen unb burdj Organifation
„in ein fog. gelblajaretH mit befonberem ©tab oon
„ben fommanbirenben HöHern Offijieren, roeldje bodj

„allein für ©rfolg ober SRieberlage oerantroortlidj
»ftnb, möglidjft unabhängig maajen. ©iefe Orga*
„nifation beftetjt nidjt in ber beutfdjen Slrmee (1),
»fte ift entfdjieben oom Uebel unb oon bem be*
„tteffenben SBeridjt beS §errnOber*
„fetbatjteS in ber bunbeSr ä t tj I idj e n
„SBo t fdjaft mit feinem SBorte motioitt."

£err R. M., ber SBerfaffer biefeS „SffiorteS*, be*

finbet fidj bejüglldj beS ©cblußfa&eS fo feHr im
3rrtHum, baß mau glauben fönnte, er Habe ben

betreffenben SBeridjt gar nie gelefen. ©ie biefer

Organifation beS gelblajarettjS ju ©runbe liegenben
3been ftnb freilidj fo auSfüHrlidj alS möglidj im
SBeridjte beS OberfelbarjteS enttoicfelt roorben. SRan

oergleiaje pag. 116 unb 117 ber bunbeSrätHtidjen
SBotfdjaft.

SBaS aber ben erften SHeil beS sub Ziffer 4

©efagten anbelangt, fo ift eS unS roirflidj unoer*
ftänblidj, roie $err R. M. baju fommt, bie Slb»

trennung ber Slmbulancen oon ber SBrigabe befla*

gen unb bem gegenüber anerfennenb HeroorHeben

ju fönnen, eS fei ja jebem preußifdjen ©ioifionär
ein ©anitötSbetadjcment jur ©iSpofttion geftettt.
©r gibt fidj fo ben Slnfdjein, als Hätte er oergeffen,
baß ber ©ntrourf bem fdjroeijerifdjen ©ioifionär ein

gelblajaretH mit 5 Slmbulancen jur SBerfügung
gibt, unb baS ift benn bodj ttmaä meHr, als ein

©auitätSbetadjement. Slber §erm R. M. liegt
offenbar nur ber gelblajaretHdjef nidjt redjt; biefer
fdjeint iHn ju geniren, unb bodj ift eS erfaHrungS*
gemäß nur gut, roenn in ber SBerfon beffelben je*
manb ba ift, ber geroiffen, ungeredjtfertigten ^u*
mutHungen, bie audj fdjon an bte ©anität geftettt
roorben, entgegenjutreten im ©tanbe ift. SBaS bie

„©rfolge" anbelangt, für bie bet H&Hete fomman*
bitenbe Offijier atterbingä allein oerantroortlidj ift,
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— z. B. auch u. A. .der Verwaltungsdivisionen"
— gesagt worden: „Die Schweiz müsse sich auf
„eine offensive, über die Landesgrenzen hinweg-
„blickende, ja darüber hinausreichende Kriegführung
»einrichten", und wer in die Zweckmäßigkeit gewis

ser Vorschläge Zweifel äußerte, ja nur im Verdacht
dazu stand, den erklärte man als nicht aus „der
Höhe der Zeit." Allervorderst sei hier bemerkt,
daß es sich doch um ganz abenteuerliche
Unternehmungen mit Aufgeben unserer Basis — als
welche im alleräußersten Fall doch vernünftiger
Weise immer noch unsere Landesgrenzen gelten
können — handeln müßte, um eine andere Einrichtung

des Verpflegungswesens, als für die

Landesvertheidigung nöthig, zu erfordern. Haben wir
Transportmittel und Rohmaterial, so sind wir
geborgen.

Um aber für ein und alle Mal diese neue Aera
unserer eventuellen Kampfmeise gegen außen auf
das zurück zu führen, was sie ist, seien noch

einige Worte gestattet. Es können nur zwei Fälle
in Betracht kommen: Aufstellung der Armee zur
Erhaltung der Neutralität im Falle des Krieges
unter den auswärtigen Staaten, und feindselige
Bedrohung der Schweiz selbst durch einen auswärtigen

Staat, aus welchem Grunde es sei. Aus
dem ersten kann das zweite werden, und ich bin
daher der Meinung, daß, wie ungefährlich auch für
uns im Anfang eine auswärtige uns nicht betreffende

Kriegserklärung aussehen möge, wir uns
sofort auf alle Eventualitäten gefaßt zu machen
haben.

Die beiden Fälle unterscheiden sich aber dadurch,
daß wir zur „Bewahrung der Neutralität" doch

nicht dieselbe Neutralität verletzen sollen (die
Grenze überschreiten können), daß wir aber in diesem

Fall die Grenzen als solche wahren müssen,
während im Fall direkten Angriffs es lediglich
unserer Konvenienz überlassen bleiben muß, wo wir
in erster Linie Stellung nehmen.

Würde nun nachgewiesen, daß eine benachbarte
Macht Lust hätte, unsere Neutralität nicht zu re-
spektir'en, so gibt es dann allerdings gewisse Punkte
unserer Grenzen, über welche wir hinausgehen müßten,

um ein Eindringen in's Innere zu verhindern.
Ein Gleiches in höherem Grade muß uns im Fall
eines direkten Angriffs, welcher der Schweiz als Objekt
gölte, unbenommen bleiben. Solche Punkte namhaft

zu machen, kann hier nicht angemessen sein,
hingegen nehme ich keinen Anstand zu erklären,
daß mir nirgends um unsere Grenzen herum ein

offensives Vorgehen mit den Flüssen, Seen und
Defileen im Rücken irgend eine Konvenienz zu bieten

scheint. Ebenso wenig aber möchte ich von der
zähesten Vertheidigung unserer Grenzen abschen,
um unser Heil erst im Innern zu suchen und so

alles auf eine Karte zu setzen, — ein System, welches
auch seine Gönner, hat. Ich komme daher zu folgenden

Schlüssen. Die Vertheidigung der Schweiz
beginnt an den Grenzen und im Fall wirklicher
Bedrohung an solche« Punkten außerhalb derselben
welche, im Besitz des Feindes, unser Territorium

unhaltbar machen. Im Falle wirklicher feindlicher

Absichten bieten gerade unsere Grenzbezirke die meiste

Vertheidigungsfähigkeit dar; wo aber dicß in's
Gegentheil umschlägt, sind wir an diese Grenzen
nicht gebunden. Wir müssen daher unsere
Armeedivisionen in erster Linie unabhängig stellen, so

beweglich als möglich machen und für tüchtige
Reserven von innen sorgen. Alles zusammengefaßt

rechtfertigt sich also der Satz, von welchem Herr
Major Deggeller ausgeht: „Die Schweiz ist auf
die Defensive angewiesen", dem ich noch beifüge:
Diese Defensive kann und muß unter Umständen
eine „Offensiv-Defensive" werden.

Nochmals die neue Militärsanitöts-
organisation.

In «Auch ein Wort über die neue militärische

Sanitäts-Organisation" findet stch (Nr. 39 der

Militärzeitung, pa>z. 318, gud Ziffer 4) folgende

Stelle: „Bei uns will man aber die Ambulanccn

„ganz von den Korps trennen und dnrch Organisation
,in ein sog. Feldlazareth mit besonderem Stab von
„den kommandirenden höhern Offizieren, welche doch

„allein für Erfolg oder Niederlage verantwortlich
»stnd, möglichst unabhängig macheu. Diese
Organisation besteht nicht in der deutschen Armee (I),
.sie ist entschieden vom Uebel und von dem
betreffenden Bericht des Herrn Ober-
«feldarztes in der bundesräthlichen
„B o tschaft mit keine m Worte m otivirt. "

Herr R. Kl., der Verfasser dieses .Wortes",
befindet sich bezüglich des Schlußsatzes fo sehr im
Irrthum, daß man glauben könnte, er habe den

betreffenden Bericht gar nie gelesen. Die dieser

Organisation des Feldlazareths zu Grunde liegenden
Ideen stnd freilich so ausführlich als möglich im
Berichte des Oberfeldarztes entwickelt worden. Man
vergleiche pag. 116 und 117 der bundesräthlichen
Botschaft.

Was aber den ersten Theil des sub Ziffer 4

Gesagten anbelangt, so ist es uns wirklich
unverständlich wie Herr R. N. dazu kommt, die

Abtrennung der Ambülancen von der Brigade beklagen

nnd dem gegenüber anerkennend hervorheben
zu können, es sei ja jedem preußischen Divisionär
ein Sanitätsdetachcment zur Disposition gestellt.
Er gibt sich so den Anschein, als hätte er vergessen,

daß der Entwurf dem schweizerischen Divisionär ein

Feldlazareth mit 5 Ambulanccn zur Verfügung
gibt, und das ist denn doch etwas mehr, als ein

Sanitätsdetachement. Aber Herrn R,. iVl. liegt
offenbar nur der Feldlazarethchef nicht recht; dieser
scheint ihn zu geniren, und doch ist es erfahrungsgemäß

nur gut, weun in der Person desselben
jemand da ist, der gemissen, ungerechtfertigten
Zumuthungen, die auch schon an die Sanität gestellt
worden, entgegenzutreten im Stande ist. Was die

„Erfolge" anbelangt, für die der höhere kommandirende

Ofsizier allerdings allein verantwortlich ist,
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fo meint boaj §err R. M. bamit rooHt nur bie

militärif<Hen ©rfolge unb nidjt bie ber Äranfen»
Pflege. S.

2>er @t. ©ottbarb.
(gortfc&ung.)

3roe11er „Bug gegen SBellenj 1422.

©ie ©djladjt bei Slrbebo, 30. Sunt.
©ie oielen £üge ber ©tbgenoffenfdjaft über ben

SBerg jur SBeljaitptung itjrer ennetbivgifdjen SBe»

fifcungen liefern beu SBeroeiS, baß 8änber=©robe=

rungen ntdjt immer als ein ©tücf anjufeHen finb
unb ben betreffenben ©taat leidjt ju ftabfudjt unb
£errfdjfudjt oerteiten fönnen. — ©ie SBefi&ungen
ber Urfantone in ber Seoentina unb itjre §err*
fdjaftSredjte in SBettenj madjten in ber golge nodj
unenblidj oiel ©djroetjerblut fließen.

Uri unb Obroalben glaubten ftdj^bie SHäter am
fübltdjen SlbHauge be§ ©ottHarb ganj unterroerfen

ju muffen, um ©icHerHeit gegen 3talien ju Haben,
unb ließen ftdj baHer bie ©egenb oom SluSgang
beS 8ioinen=SHaleS bis an ben Monte Cenere
(SRioiera unb S8tegno»SHal) um 2400 ©ulben oon
ben Ferren o. ©ar abtreten, ©iefer Äauf rourbe
burdj ben Äaifer ©iegmunb mit oerfiegelten SBrie*

fen als DteidjSleHn beftätigt. ©ieS gefdjaH im
3aHr 1419.

SBHilipp SBiScontt, #erjog oon SRailanb, über
biefe ©rroerbung ergrimmt, bie er ftdj oergebltdj
bemüHte, roieber rücfgängig ju madjen, fann auf
Hinterliftigcn Ueberfatt, ba er nidjt roagte, offen
©eroalt anjuroeuben. Slm 10. Slpril 1422 über*
rumpelte er ©tabt unb ©djloffer oon SBettenj unb
fanbte bie roenigen bort SBefaijungSbienfte ttjuenben
©djroeijer in itjr SBaterlanb jurücf. ©leidjjeitig
ließ er baS ©fdjenttjal angreifen, naHm ©omo ein
unb jagte bie geringe ©ajroeijer Sßefafcung über
ben ©ottHarb ober in'S benaajbarte SBattiS.

OHne Räubern trugen bie überrafdjten Umer
unb Obroalbner itjre SanbeSpanner über ben ©ott*
Harb, roäHrenb fie gleidjjeitig bie §ülfe ber ©ib»

genoffen anriefen, unb brangen bis ©iornico oor.
$ier mußten fie fidj aber unter großem Unroitten
ber Ärieger jum SRücfjug entfdjließen, benn oon
ben ©ibgenoffen lief bie fdjledjte SRadjridjt ein:

„9cur bis an ben Splatifer (Dazio grande)
„roerbe man jieHen; SBettenj liege nidjt im SBunbeS*

„freife; überbiefj oerjögere ber SRangel an Sfiro»

„oiant (im SRai, alfo oor ber ©mbte) einen beHen*

„beren SluSjug."
©odj bie treuen ©ibgenoffen ermannten fidj balb,

Sujern*) ooran; „fie oermodjten ben fdjmadjootten
„SRücfjug ber Sßrüber nietjt ju ertragen, bie iHnen

„in äfjnltdtjer SRottj unb maudjeS SRal oiel beHen*

„bere §ülfe geleiftet unb brüberlidjer beigefprungen.*

*) S)(efe »on ben Sujernern Urf errofefene große Sffioljlnjat
ffl In 2 ©enlmalen fn ber §auptflrdje ju Sujern unb fn bet

©t. 3atob«'Äape(lc, nafjc bei Urf, auf bte (Sntet gebtadjt.

— Sitte ftimmten jur SBunbeSHülfe, SBem allein
nidjt.

©ie Sffiaffenrüftung gefdjaH rafdj unb in großem
SRaßftabe.

Sujern bradjte in 7 großen ©djiffen, nebft gu*
rieb, beffen 400 auSertefenen ©djüfeen bie ©Hre beS

erften SlngriffS juerfannt roar, bie attererfte §ülfe
unter betn ©cHuttHeißen Ulridj Sffialter. ©ie SRann*
fdjaften ber ©tabt ©t. ©allen, oon Slppenjett, ,8ug,
©laruS, ©erfau, SBäggiS, ©djrorjj unb ber ©tabt
Süridj folgten.

Sluf bem ©ottHarb formirten ftdj bie ©djaaren
folgenbermaßen:

©ie SBorHut: 400 SBogenfdjüfcen oon S1"^0)-
©aS SRitteltreffen (ber ©djladjtHattfen): 3000

SRann oon Sujern, Uri, 3ug unb Obroalben.
©ie SRadJHut: ©ie Uebrigen, roie fle fidj jutefet

fammelten.
SRur ©djrotjj, ©laruS unb baS ©tabtpannet oon

3üridj roaren um meHr als einen SageSmarfdj
jurücf.

Slm 26. 3unt erreidtjte bie Slrmee Slirolo, befefete

Siotnen, ftürmte bann oHne SBorftdjtSmaßregeln unb

oHne 3ufammenHang bie SRioiera Hinunter auf SBei*

lenj loS unb langte am 29. 3uni bei Slrbebo, >/4

©tunbe oor ber ©tabt, am ©influß ber SRoefa in
ben Seffin, au.

SBergebenS liefjen bie ©djrotjjer ben ©cHIadjt*
Haufen (ben Sujemer ©djulttjeißen SBalfer) erfu*
eben, ben SRarfd) etroaS ju oerjögem unb iljre,
foroie ber nodj roeiter rücfroärtS befinblidjen ©larner
unb ^nrdtjer Slnfunft abjuroarten.

©ei eS, baß man ben bis jefct nodj unftdjtbaren
geinb grünblidj ocraajtete unb ber HeranjieHenben

§ütfe glaubte entbeHren ju fönnen, fei eS, baß

man ftdj über ben langfamen SRarfdj ber ©djrorjjer
unb Uebrigen ärgerte, genug, man gab auf beren

SBorfteÜung bie etroaS gereijte Slntroort:
„Ratten bie ©djroijjer Suft jum Äämpfe, fo

„fönnten fie eilen, roie fie, unb bürften auf SRiemanb

„toarten."
unb roartete nidjt, fonbern überfdjritt nodj am

Slbenb beä 29. 3uni bie SRoefa, Hinter ftdj ben

ganjen Sroß obne jeglidje SBebecfung. ©ie ©dtjron*

jee gelangten am nämlidjen Slbenb bis Sßotteggio

(unb nidtjt, roie eS bei gudjS Heißt, bis ßrara*),
2 ©tunben unterHatb bem §ofpitat Sßotteggio), roo»

felbft am fpäten Slbenb audj bie ©larner nodj ein»

trafen, beren berüHmter Sanbammann Sfdjubi in»

beß mit 24 SBerittenen Slrbebo nodj in ber SRadjt

erreidjte.
©ie 3. SlbtHeilung, bie Spanner oon ^ütidj,

Slppenjett unb ©t. ©allen, jog um biefe 3eit erft

ben ©ottHarb Herunter.
SBir feHen fomit bie eibgenöffifdjen Sruppen am t

29. 3"«i SlbenbS in 3 roeit oon einanber getrenn« I

ten SlbtHeilungen auf ber großen ©ottHarb»©traße
edjetonirt uub in ber Unmöglidjfeit, fidj am fol» I

genben Sage bei einem feinblidjen Slngriffe gegen*

feitig ju unterftüfcen.

*) ©oll roobl tflaro tjcipen.
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so meint doch Herr lì, N, damit wohl nur die

militärischen Erfolge und nicht die der Krankenpflege.

8.

Der St. Gotthard.
(Fortsetzung.)

Zweiter Zug gegen Bellenz t422.
Die Schlacht bei Arbedo, 30. Juni.
Die vielen Züge der Eidgenossenschaft über den

Berg zur Behauptung ihrer ennetbirgischen
Besitzungen liefern den Beweis, daß Länder-Eroberungen

nicht immer als ein Glück anzusehen sind
und den betreffenden Staat leicht zu Habsucht und
Herrschsucht verleiten können. — Die Besitzungen
der Urkantone in der Leventina und ihre
Herrschaftsrechte in Bellenz machten in der Folge noch
unendlich viel Schweizerblut fließen.

Uri und Obwalden glaubten sichre Thäler am
südlichen AbHange des Gotthard ganz unterwerfen
zu müssen, um Sicherheit gegen Italien zu haben,
und ließen sich daher die Gegend vom Ausgang
des Livinen-Thales bis an den Noirts Oeners
(Riviera und Blegno-Thal) um 2400 Gulden von
den Herren v. Sax abtreten. Dieser Kanf wurde
durch den Kaiser Siegmund mit versiegelten Briefen

als Neichslehn bestätigt. Dies geschah im
Jahr 1419.

Philipp Visconti, Herzog von Mailand, über
diese Erwerbung ergrimmt, die er sich vergeblich
bemühte, wieder rückgängig zu machen, sann ans

hinterlistigen Ueberfall, da er nicht wagte, offen
Gewalt anzuwenden, Am 10. April 14?2
überrumpelte er Stadt und Schlösser von Bellenz und
sandte die wenigen dort Besatzungsdienste thuenden
Schweizer in ihr Vaterland zurück. Gleichzeitig
ließ er das Eschenthal angreifen, nahm Domo ein
und jagte die geringe Schweizer Besatzung über
den Gotthard oder in's benachbarte Wallis.

Ohne Zandern trugen die überraschten Urner
und Obwaldner ihre Landespanner über den Gotthard,

während sie gleichzeitig die Hülfe der
Eidgenossen anriefen, und drangen bis Giornico vor.
Hier mußten sie sich aber unter großem Unwillen
der Krieger zum Rückzug entschließen, denn von
den Eidgenossen lief die schlechte Nachricht ein:

„Nur bis an den Platifer (vasio Aranâe)
„werde man ziehen; Bellenz liege nicht im Bundes-
„kreise; überdieß verzögere der Mangel an
Proliant (im Mai, also vor der Erndte) einen behen-

.deren Auszug."
Doch die treuen Eidgenossen ermannten sich bald,

Luzern*) voran; «sie vermochten den schmachvollen

„Rückzug der Brüder nicht zu ertragen, die ihnen

„in ähnlicher Noth und manches Mal viel behendere

Hülfe geleistet und brüderlicher beigesprungen."

*) Diese »on den Luzernern Uri erwiesene große Wohlthat
ist in 2 Denkmalen tn der Haustktrche zu Luzern und tn der

St. Zakobs-Kapelle, nahe dei Uri, auf die Enkel gebracht.

— Alle stimmten zur Bundeshülfe, Bern allein
nicht.

Die Waffenrüstung geschah rasch und in großem
Maßstabe.

Luzern brachte in 7 großen Schiffen, nebst
Zürich, dessen 400 anserlesenen Schützen die Ehre des

ersten Angriffs zuerkannt war, die allererste Hülfe
nnter dem Schultheißen Ulrich Walker. Die
Mannschaften der Stadt St. Gallen, von Appenzell, Zng,
Glarus, Gersan, Wäggis, Schwyz und der Stadt
Zürich folgten.

Auf dem Gotthard formirten sich die Schaaren
folgendermaßen:

Die Vorhut: 400 Bogenschützen von Zürich.
Das Mitteltreffen (der Schlachthaufen): 3000

Mann von Luzern, Uri, Zug und Obwalden.
Die Nachhnt: Die Uebrigen, wie ste sich zuletzt

sammelten.
Nur Schwyz, Glarus und das Stadtpanner von

Zürich waren um mehr als einen Tagesmarsch
zurück.

Am 26. Juni erreichte die Armee Airolo, besetzte

Livinen, stürmte dann ohne Vorsichtsmaßregeln und

ohne Zusammenhang die Riviera hinunter auf Bellenz

los nnd langte am 29. Juni bei Arbedo, '/i
Stunde vor der Stadt, am Einfluß der Mossa in
den Tessin, an.

Vergebens ließen die Schwyzer den Schlachthaufen

(den Luzerner Schultheißen Walker)
ersuchen, den Marsch etwas zu verzögern und ihre,
sowie der noch weiter rückwärts befindlichen Glarner
und Zürcher Ankunft abzuwarten.

Sei es, daß man den bis jetzt noch unsichtbaren

Feind gründlich verachtete und der heranziehenden

Hülfe glaubte entbehren zu können, sei es, daß

man sich über den langsamen Marsch der Schwyzer
und Uebrigen ärgerte, genug, man gab auf deren

Vorstellung die etwas gereizte Antwort:
„Hätten die Schwyzer Lust zum Kampfe, so

„könnten sie eilen, wie sie, und dürften auf Niemand

„warten."
und wartete nicht, sondern überschritt noch am

Abend des 29. Juni die Mossa, hinter sich den

ganzen Troß ohne jegliche Bedeckung. Die Schwyzer

gelangten am nämlichen Abend bis Palleggio
(und nicht, wie es bei Fuchs heißt, bis Crura*),
2 Stunden unterhalb dem Hospital Palleggio),
woselbst am späten Abend auch die Glarner noch

eintrafen deren berühmter Landammann Tschudi
indeß mit 24 Berittenen Arbedo noch in der Nacht

erreichte.

Die 3. Abtheilung, die Panner von Zürich,

Appenzell und St. Gallen, zog um diese Zeit erst

den Gotthard herunter.
Wir sehen somit die eidgenössischen Truppen am

29. Juni Abends in 3 weit von einander getrenm
ten Abtheilungen auf der großen Gotthard-Straße
echelonirt und in der Unmöglichkeit, sich am
folgenden Tage bei einem feindlichen Angriffe gegenseitig

zu unterstützen.

*) Soll wohl <5laro heißen.
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